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FRANZISKA BAETCKE

Sarajevo, in welchem Land liegt das, Sarajevo? Die Stimme, die dies liest, stockt.

<Sarajevo>. Der Name einer Stadt - gedreht + gewendet in Allerwelts Mund, + die Stadt

selbst löst sich auf dabei, schmilzt - wie der Schnee der Olympischen Winterspiele vor

10 Jahren - bis nur noch dieses Wort auf unseren Zungen liegt + dieser dunkle Fleck im

Gedächtnisapparat: da war doch mal etwas. Aber was war da mal?

Der Krieg auf dem Balkan - ein neues Wort, eine alte Geographie - ist längst in das Stadium

seiner Metaphorisierung eingetreten + wir sehen uns umlagert von den Metastasen seiner

Medialisierung. Über die Fokussierung des anfänglichen Konflikts - wie weit jedoch müsste

man zurückgehen, um zu den wirklichen Ursachen eines Krieges vorzustossen? - der sich

zunächst im «Krieg in Bosnien» zu verdichten schien (so, also diesem Land ist die Stadt

zuordenbar) - hat sich vollumfänglich eine Kontroverse um den Fokus selbst gelegt. Nach

Peter Brocks Artikel in der Weltwoche (Nr. 3, 20. Januar 1994) versteckt sich in jeder

Nachrichtenmeldung wieder unverhohlen die Möglichkeit ihrer Lüge. Immerhin, hier + fernab,

mag es leichter sein, uns über die ethische Verpflichtung des Journalismus im Zeitalter der

Massenmedien die Köpfe zu zerbrechen. Die Bilder des Grauens + der Auszehrung aus der

<belagerten Stadb - einem Synonym für <Sarajevo> + zugleich Beschreibung einer Realität,

die unfassbar ist für uns + doch alltäglich für die, die sie täglich neu zu überleben versuchen^

+ die im übrigen nicht an einen einzigen Ort gebunden ist - diese Bilder unablässig neu zu

aktualisieren, sie präsent zu halten, scheint unsere Vorstellungskraft zu übersteigen.

«Es ist die fortgesetzte Berichterstattung über den Krieg bei gleichzeitig fehlenden Aktionen,

ihn zu beenden, die uns zu blossen Beobachtern macht. Nicht das Fernsehen, sondern unsere

Politiker haben Geschichte zu etwas gemacht, das man immer schon gesehen zu haben

meint. Es ermüdet uns, stets dasselbe Programm anzuschauen. Wenn es unwirklich scheint,

dann deshalb, weil es so entsetzlich und zugleich offenbar so unabänderlich ist.» Susan Son-

tag, die mit Schauspielern + Schauspielerinnen in Sarajevo Becketts «Warten auf Godot»

inszeniert hat, verteidigt den Kriegsalltag der Menschen gegen Andre Glucksmanns Diktum,

«dass Krieg heute ein Medienereignis ist» (beide in Lettre International, Nr. 23, Winter 1993).

Was aber können wir tun, damit <Sarajevo> nicht zur leeren Floskel wird?

Wir - die EMI-Redaktion - wir werden weiterhin versuchen, auf die Situation zu reagieren,

auf den Krieg dort + auf seine Medialisierung hier. Wir versuchen, uns weder abschrecken

noch abstumpfen zu lassen, wach zu bleiben. Im Gedanken an + in Solidarität mit Dragica

Rajdid, der kroatischen Schriftstellerin, die in der Schweiz lebt + auf die Frage eines

Reporters, wie lange sie aus diesem Thema Krieg noch Worte schöpfen könne, antwortet

(Der Bund, Nr. 301, 24. Dezember 1993): «wie soll ich wort krieg in fünf buchstaben pressen,
drin gesichter, erinnerungen, bilder, schmerz, steine oder kleine steine mit namen, namen

statt lebende.»
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